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Liebe Leserinnen und Leser, 

geht es Ihnen auch so? Wenn Sie dieses Heft in Ihren Händen halten, ist bereits der Januar 2014 
vorbei. Einfach so vorbeigezogen, als hätte es ihn gar nicht gegeben. Ein ganzer Monat. Liegt es daran, 
dass man älter wird? Vermutlich, aber insgesamt scheint alles förmlich an einem vorbeizurasen. Aber 
wahrscheinlich ist das ganz normal. Ich persönlich habe mir vorgenommen, zu "entschleunigen" (was 
wir für Wortfindungen verwenden, um zu sagen: mach mal halblang.) Bleiben wir bei der deutschen 
Sprache, meine Frau und ich machen zukünftig mehr "halblang". Was das heißt? Am Wochenende 
ausschlafen, in Ruhe frühstücken, spazierengehen, lesen, Freunde treffen, etwas spielen, einfach nur 
Zeit miteinander verbringen. Sie werden überrascht sein, wie lang so ein Wochenende auf einmal ist.

Aber natürlich freuen wir uns auch auf das, was das Jahr 2014 insgesamt bringt. Sportlich, mit Beige-
schmack die Olympischen Winterspiele in Sotschi, dann natürlich im Sommer die Fussballweltmeister-
schaft in Brasilien, politisch sicher die Europawahl im Mai und etliche Landtagswahlen bei uns. Wenn 
Sie Ihren Urlaub noch nicht geplant haben, im April können Sie eine ringförmige Sonnenfinsternis in 
der östlichen Antarktis bestaunen. Wäre das nicht mal etwas? Zudem ungefährlich, denn wie wir ja alle 
wissen, Eisbären gibt es nur in der Arktis. Dafür Pinguine, sogar 5 Arten, die nur dort vorkommen.

Wie und was Sie mit diesem Jahr anfangen, wir wünschen Ihnen, dass alles gelingt, Sie gesund bleiben 
und verbleiben in diesem Sinne mit den besten Grüßen.

Ihre Redaktion
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Stimmungsvoller 
Weihnachtsmarkt im Eichholz

Buntes Rahmenprogramm von Nikolaus bis Trommelklang

„G
ut Ding braucht Weile!“ 
Die bekannte Redens-
art erinnert daran, dass 
manche Vorhaben viel 
Geduld und einen langen 
Atem erfordern, bis sie 

schließlich zum Erfolg führen. Nicht so 
der Weihnachtsmarkt im Eichholz! Man 
könnte vielmehr meinen, dass die Be-
wohner nur darauf gewartet haben, ihren 
eigenen Weihnachtsmarkt gestalten und 
besuchen zu können. Nach der gelunge-
nen Premiere im Jahr 2012 war auch der 
Weihnachtsmarkt 2013 ein voller Erfolg! 

Eine große Anzahl fleißiger Helferin-
nen und Helfer sorgten dafür, dass am 
ersten Adventssamstag pünktlich um 
12 Uhr alle Stände aufgestellt waren. 
Und das war auch gut so, denn viele der 
zahlreich erschienenen Besucher nutz-
ten sogleich die Gelegenheit, die eigene 
Küche zu schonen und ihr Mittagessen 
auf dem Weihnachtsmarkt einzuneh-
men. Hier gab es neben der klassischen 
Weihnachtsmarkt-Wurst auch Langos 
und Kartoffelsuppe. Und auch an süßen 
Leckereien wie Waffeln, Crêpes, Kaffee 

und Kuchen sowie gebrannten Mandeln 
fehlte es nicht. Alle Frierenden konnten 
sich an Kinderpunsch, Glühwein und 
Kakao wärmen. Doch es wurde nicht 
nur gegessen und getrunken: Wer wollte, 
konnte schon die ersten Geschenke fürs 
Fest einkaufen. Die selbst gebackenen 
Plätzchen, Strickwaren, kreativen Baste-
leien und anderen Schmuckstücke fan-
den dann auch reißenden Absatz. 
Die Weihnachtsmarktbesucher erlebten 
darüber hinaus ein attraktives Rahmen-
programm: Hier durfte natürlich ein 
Besuch vom Nikolaus nicht fehlen! Mit 
dabei war auch die Trommelgruppe, 
die einmal in der Woche im Inseltreff 
übt. Und da der Weihnachtsmarkt am 
Samstag vor dem ersten Adventssonn-
tag stattfand, wurde auch das Angebot, 
unter professioneller Anleitung einen 
Advents- oder Türkranz zu binden, mit 
Begeisterung angenommen. Besonders 
bei den Kleinen fand der Besuch von 
Ziegen und Schafen der Jugendfarm 
Sindolino großen Anklang. Mit dem 
Einbruch der Dämmerung spendete die 
Feuertonne Wärme und Licht und ließ so 
die Besucher noch eine gute Zeit verwei-

len. Die Organisation erfolgte durch die 
Quartiersarbeiterin Marion Elsäßer, un-
terstützt von Margit Sigel vom Sozialen 
Management der »Wohnstätten«. 
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N
atürlich waren alle schon 
mächtig gespannt auf den 
Nikolaus! Doch bevor der 
große Moment da war, wur-
de zunächst zwischen den 
Hochhäusern gesungen und 

der Nikolausgeschichte gelauscht, die die 
Quartiersarbeiterin Miriam Berger 

den kleinen und großen Gästen 
vorlas. Und dann kam er tatsäch-
lich: Freudig begrüßten die Kin-
der den Nikolaus und drängten 
sich auch sogleich um den 
Mann mit Bart und Bischofs-

mütze. Unter dem schönen, 
klassischen Kostüm verbarg 
sich ein ehrenamtlicher 
Helfer der Quartiersarbeit. 

Freilich hatte er für die vie-
len Kinder auch eine klei-
ne süße bzw. vitaminreiche 
Überraschung dabei. Die 
Kinder haben sofort Freund-
schaft geschlossen und eini-
ge der Kleinen trauten sich 
sogar, dem Nikolaus ihren 
Schnuller auszuhändigen. 

Dafür gab’s natürlich ein extra 
großes Lob! Die Eltern konn-

ten es sich derweil mit leckerem Kuchen, 
Glühwein und Kinderpunsch gut gehen 
lassen und den Anblick des bunten Trei-
bens genießen. Viele Ehrenamtliche der 
Quartiersarbeit hatten bereits im Vorfeld 
kräftig Werbung für die Nikolaus-Aktion 
gemacht und sorgten auch während des 
Abends gemeinsam für einen reibungs-
losen Auf- und Abbau und die gute 
Bewirtung der Gäste. Darüber hinaus 
stießen spontan noch drei fleißige Hel-

fer zum Team hinzu. Mit einem unkom-
plizierten „Wir wollen helfen“ hatten sie 
nicht nur Bereitschaft signalisiert, son-
dern auch sogleich mit angepackt.

So war es - trotz des starken Windes - ein 
gelungenes Fest, das nach einer neuen 
Tradition in der Viehweide ruft! Die Eh-
renamtlichen in der Viehweide jedenfalls 
sind sich einig: „Das machen wir ab jetzt 
jedes Jahr!

Der Nikolaus war zu Besuch in 
der Viehweide!
Am Vorabend des Nikolaustages standen 120 Kinder und Erwachsene einträchtig um den 
selbstgeschmückten Tannenbau in der Viehweide.



Rauchmelder sind 
weitestgehend installiert

A
ufgrund der Rauchmelderpflicht in Baden-Württemberg wurden und werden 
seit Ende 2013 alle Mietwohnungen der »Wohnstätten« mit Rauchmeldern aus-
gestattet. Auch in den Eigentümerversammlungen steht dieses Thema derzeit auf 
der Tagesordnung. Stichtag für die Raumeldernachrüstung ist der 31. Dezember 
2014. Bis dahin sind alle Häuser und Wohnungen entsprechend auszustatten.
Sind die Rauchmelder dann montiert, gilt es darauf zu achten, dass die Funkti-

onsfähigkeit auch dauerhaft bestehen bleibt. Nur so kann der Rauchmelder im Falle eines 
Falles zum verlässlichen Helfer werden. 
In diesem Zusammenhang ist es für die Bewohner wichtig zu beachten, dass die Montage-
stellen von Rauchmeldern verbindlich geregelt sind. Es ist also nicht möglich, die Geräte 
abzunehmen und andernorts zu montieren. Ebenfalls dürfen Rauchmelder nicht überstri-
chen, tapeziert oder verdeckt werden. Bei Verschmutzung sollte man diese lediglich mit 
einem leicht feuchten Tuch abwischen. Bitte verwenden Sie keine Reinigungsmittel. 
Nicht jeder Alarm ist ein Ernstfall. Der Rauchmelder reagiert u.a. auch auf Qualm, der 
beim Kochen entsteht. Klassisches Beispiel hierfür ist der kräftig angebratene Sonntagsbra-
ten. Ein Fehlalarm kann hier durch das Schließen der Küchentür während des Kochens ver-
mieden werden. Sollte der Alarm dennoch einmal ausgelöst werden, lässt sich der Rauch-
melder durch drücken der Alarm-Stopp-Taste stumm schalten.
Wichtig ist, dass Sie sich mit dem Warnton Ihres Rauchmelders vertraut machen. Nur so 
können Sie ihn im Ernstfall direkt erkennen und entsprechend reagieren.
Sollte das Gerät einen Fehlalarm auslösen, führen Sie 
zunächst einen Rauchmeldetest durch.

Wenn weiterhin eine Störung angezeigt wird, rufen 
Sie die Minol-Rauchmelder-Hotline an, Telefonnum-
mer rechts im Infokasten. 
Öffnen sie auf gar keinen Fall das Gerät oder versu-
chen Sie das Gerät selbst zu reparieren.

5Wohnstätten

Für alle Fälle steht Ihnen 
die Minol-Rauchwarnmelder-
Hotline zur Verfügung:
Telefon: 01805/100243



D
ie Notwendigkeit, den sprich-
wörtlichen Gürtel enger zu 
schnallen, gehört für viele 
Menschen heute zur täglich 
wiederkehrenden Herausfor-
derung. 

Was aber tun, wenn das Geld zum Le-
ben trotz Sparkurs nicht reicht? Gerade 
ältere Menschen tun sich oft schwer da-
mit, aktiv nach finanzieller Hilfe zu fra-
gen. Doch genau für diese Fälle gibt es 
das staatliche Wohngeld. Es greift dann, 
wenn das Einkommen nicht ausreicht, 
um die Kosten einer angemessenen 

Wohnung zu tragen. Die Gewährung 
von Wohngeld ist abhängig von der Zahl 
der Familienmitglieder, der Höhe des 
Gesamteinkommens und der Höhe der 
Miete  bzw. Belastung aus Bewirtschaf-
tung und Kapitaldienst.
Beantragt wird es auf dem zuständigen 
Rathaus. In Sindelfingen ist dort das Amt 
für soziale Dienste zuständig.

Ausführliche Informationen zum Wohn-
geld gibt es auch auf der Internetseite des 
Bundesministeriums für Verkehr, Bau- 
und Wohnungswesen www.bmvbw.de.

6 GesundesWohnstätten

Wohngeld leistet Hilfe bei 
geringem Einkommen

IMPRESSUM
Wohnstätten Sindelfingen GmbH,
Bahnhofstraße 9,
71063 Sindelfingen

Postfach 569,
71047 Sindelfingen

Telefon: 07031 6109-0
Telefax: 07031 6109-25

www.wohnstaetten-sindelfingen.de
info@wohnstaetten-sindelfingen.de

Redaktionsteam:
Heike Arndt, Sigrid Derdus,  
Hans-Andreas Schwarz, Ralf Wagner,  
Gunther Stauss, Margit Sigel
Fotos: Kirsten Stampe
Texte: Michaela Stach

In technischen Notfällen
Sie erreichen die Zentrale der »Wohnstätten« telefonisch unter:

07031 6109-0
vormittags: 		  nachmittags:
Mo.–Fr. 9:00–12:00 Uhr 	 Mo.–Mi. 14:00–16:00 Uhr
			   Do. 14:00–17:30 Uhr

Bei technischen Notfällen, die montags bis donnerstags ab 16:30 Uhr und freitags
ab 12:30 Uhr sowie an Wochenenden und Feiertagen eintreten, steht für Sie ein 
technischer Notruf zur Verfügung. Wählen Sie: 

0172 71 97 679
 
Bei nicht eiligen Anliegen wenden Sie sich bitte direkt an Ihren zuständigen
Hausmeister oder den Handwerker, der tagsüber zu den normalen Sprechzeiten zu 
erreichen ist.

Hell und freundlich: 
neue Beleuchtung 
in der Watzmann-
straße
Sicher ist es den Bewohnern in der 
Watzmannstraße 6-21 vor Weihnach-
ten positiv aufgefallen: Die Beleuch-
tung in den Treppenhäusern erstrahlt 
in neuem Licht!
Die Leuchten in modernster LED-
Technik schalten sich bei Bewegung 
automatisch ein und nach kurzer 
Zeit auch automatisch wieder aus. 
Dadurch wird eine Menge Strom ein-
gespart, ohne auf den Komfort einer 
hellen und freundlichen Treppen-
hausbeleuchtung zu verzichten. Die 
bisher vorhandenen Lichttaster wer-
den nicht mehr benötigt und wurden 
daher ausgebaut. Die »Wohnstätten« 
wünschen den Mietern eine angeneh-
me und gute Sicht mit der neuen Be-
leuchtung.
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„E
inhundertmal den Müll he-
rausbringen ist tausendmal 
mehr Wert, als einmal hun-
dert Rosen zu schenken“, 
tröstete mich eine Freundin, 
als die erwarteten Blumen 

zum Hochzeitstag ausblieben. Sie hat na-
türlich recht: So gern Frauen zu gewissen 
Anlässen beschenkt werden: Ein Mann, 
der wenig mehr als üppige Geschenke zur 
Beziehung beizutragen hat, taugt nicht 
viel. Noch schlimmer natürlich, wenn 
der routiniert gezückte Rosenstrauß für 
jedwede Entschuldigung herhalten muss. 

Tatsächlich ist der Gang in den Blu-
menladen eine recht simple Sache. Statt 
Kreativität und Fantasie braucht man 
für den Blumenkauf nur einen gut ge-
füllten Geldbeutel und eine Floristin mit 
Geschmack. Wenn dazu noch knallrote 
Herzen in den Schaufenstern prangen, 
dann nennt sich das Valentinstag.  Auf 
diesen Tag kann ich getrost verzichten. 
Zwar lasse ich mich gern von meinem 
Liebsten beschenken, halte es aber für 
absurd kollektiv an einem festgelegten 
Tag Blumenläden und Konfiserieabtei-
lungen zu plündern. Denn dieser 14. Fe-
bruar hat ursprünglich mit Blumen, Pra-
linen, Liebe und Herzchen so viel zu tun 

wie Weihnachten mit Ostereiern. 

Verantwortlich für diesen „Tag der Lie-
benden“ ist ein christlicher Märtyrer aus 
dem Mittelalter. Valentinus soll Paare 
getraut haben, die nach geltendem Recht 
nicht hätten heiraten dür-
fen. Deshalb wurde er am 
14. Februar enthauptet. 
Die katholische Kirche 
hat diesen Gedenktag 
jedoch 1969 wieder aus 
ihrem Kalender gestri-
chen. Anders als christ-
liche Feiertage wie Ostern 
und Weihnachten hat dieser Tag auch 
in Deutschland nicht wirklich Tradition. 
Erst nach dem zweiten Weltkrieg began-
nen Blumenhändler und Süßwarenfabri-
kranten für den 14. Februar zu werben.

Seitdem haben Kitsch und klingende 
Kassen Konjunktur. Wer mehr auf ide-
elle Liebesbeweise steht, dem liefert das 
Internet Sprüche, Grüße und Handybot-
schaften, die vor allem Valentinsmuffel 
amüsieren dürften:  
 „Liebe ist, wenn es mit einem Piep an-
fängt und mit einem Dong aufhört.“
„ Ich liebe DIR, ich liebe DICH. Wie man 
dass schreibt das weiß ich nicht. Ist die 

Grammatik auch nicht richtig,  ich liebe 
Dir und das ist wichtig.“  

Wichtig sind mir vor allem kleine Auf-
merksamkeiten außerhalb des 14. Feb-
ruar. Ein unerwartet früher Feierabend, 

der beispielsweise ein spon-
tanes Picknick möglich 

macht. Ein Glas Wein vor 
dem Kamin, das so nicht 
geplant war. Ein selbst-
gekochtes Essen, das den 
Partner überrascht. Ge-

schenke, die ein spontanes 
Bedürfnis nach Nähe und 

Zweisamkeit zeigen, sind für mich die 
schönsten. Den Zeitpunkt für schöne 
Stunden oder geschmackvolle Geschen-
ke möchte ich mir nicht von Schokola-
denherstellern oder Blumenhändlern 
diktieren lassen. Mit Herzchen und Stan-
dardsprüchen bedruckte Glückwunsch-
karten geben mir nicht viel.

Ein schöner, aber weitaus mühseliger 
Liebesbeweis kann auch der Einsatz an 
Staubsauger und Herd, die Erledigung 
der Bügelwäsche und nicht zuletzt das 
Heraustragen der Mülltüte sein. Räumen 
statt Rosen. Zum Beispiel am Valentins-
tag. 

Rosen am Valentinstag - 
Nein danke

Liebesbeweise und romantische Momente brauchen keinen Blumenladen. 
Der 14. Februar ist etwas für einfal lslose Verliebte.
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N
och vor dem ersten Niesen 
im Frühjahr melden die Zei-
tungen und das Radio, welche 
Pollen wo zu fliegen beginnen. 
Spätestens von da an sind Al-
lergiker auf der Hut. Die Nei-

gung allergisch zu reagieren ist oft erbbe-
dingt und allgemein weit verbreitet. Und 
sie nimmt zu. Aber man kann gegensteu-
ern, kann versuchen, die Auslöser gering 
zu halten. Was von den Frühblühern he-
rumfliegt, kann man nicht beeeinflussen. 
Aber erst, wenn es sich mit anderen Al-
lergenen steigert, bricht der sogenannte 
Heuschnupfen aus.
Die erste Großtat ist 
der altbekannte Früh-
jahrsputz. Hausstaub, 
Milben und deren Kot 
hält zwar keine ordent-
liche Hausfrau in ihrer 
Wohnung für möglich, 
aber sie sind allgegen-
wärtige Tatsache. Also: 
an einem sonnigen 
Frühmärztag die Betten abziehen, die 
Matratzen gründlich saugen, für ein paar 
Stunden bei weit geöffnetem Fenster 
hochstellen, sodass sie von allen Seiten 
Luft bekommen und dann andersherum 
in die Betten zurücklegen. Kissen und 
Decken sollten einige Stunden lang auf 

dem Balkon oder im offenen Fenster in 
der Sonne liegen. 
Wo ein Allergiker lebt, sollte man sowie-
so auf Teppiche verzichten. Auf jeden Fall 
sind Teppichböden unangebracht, denn 
die Weichmacher in ihrem Flor sind sehr 
allergiefördernd. Wo man den Fußboden 
in der Wohnung selbst bestimmen kann, 
empfiehlt sich Laminat. Aber man kann 
es nicht immer. Es ist wichtig, regelmä-
ßig kräftig mit Durchzug zu lüften bei 
weit geöffneten Fenstern und Balkon-
türen. Da reichen fünf Minuten. Und 
die Räume nicht auskühlen und klamm 

werden lassen. Vor 
allem ist es Gift, 
wenn sich Schimmel 
bildet. Deswegen 
sollten beim großen 
Hausputz auch die 
Schränke kurz abge-
rückt werden. 
Grünlilien sind an-
spruchslose Pflanzen, 
die leicht zu halten 

und dabei auch dekorativ sind. Sie sind 
nicht teuer und Ableger  leicht selbst zu 
ziehen. Ihre Blätter filtern die Raumluft, 
indem sie die schädlichen Formaldehyde 
aus der Luft filtern. Bis ins Schlafzimmer 
können Allergiker sich mit Grünlilien 
umgeben.

Wer als Allergiker neue Möbel oder 
Haushaltsgegenstände kauft,  sollte auf 
das Gütesiegel des „blauen Engels“ ach-
ten. Das garantiert eine Herstellung ohne 
Allergene.
Wen trotz allem die erste Niesattacke 
anfliegt, der mag sich auch in der Apo-
theke oder beim Arzt beraten lassen. Von 
sanften homöopathischen Mitteln bis zu 
einer Desensibilisierung über mehrere 
Wochen gibt es viele Hilfsmöglichkeiten, 
damit auch ein Allergiker die Frühlings-
sonne und die Pracht der Primeln genie-
ßen kann. 

Es liegt was in der Luft
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I
m Trend liegen derzeit Küchen, die 
als solche kaum zu erkennen sind. Als 
Grundfarbe setzt sich neben Magno-
lie und Creme oft das klassisch tra-
ditionelle Weiß durch. Dennoch hat 
die Küche 2014 mit ihren Vorgängern 

aus vergangenen Jahrzehnten nicht mehr 
viel zu tun. Grifflose Türen, Klappen und 
Schubladen lassen die Küchenfront glatt 
und eben erscheinen. Damit die Eleganz 
der geraden Linien voll zur Wirkung 
kommt, wird versteckt, was stört. Koch-
löffel, Schneebesen und Topflappen ha-
ben in der modernen Küche schon lange 
nichts mehr zu suchen, jedenfalls nicht 
an der Wand oder auf der Arbeitsfläche.  
Aber auch Mixer, Kaffeautomat, Toaster  
oder Wasserkocher verschwinden jetzt 
hinter Türen, Rollos oder Klappen. 

Intelligenter, praktischer und geräusch-
loser geht es heute in den Küchen zu. 
Klappernde Türen, brummende Kühl-
schränke und aufheulende Dunstab-
zugshauben sind kein Thema mehr. Bei 
Spülmaschinen braucht man Kontroll-
lämpchen, weil man sie nicht mehr hört. 
Schubladen sind einzugsgedämpft und 
die Schranktüren abgesoftet und selbst-
schließend. Das Schleppen der Wasser-
kisten erübrigt ein Trinkwasserspender 
in der modernen Küche. Wasser für den 
Tee kommt aus dem Wasserhahn. Denn 

für etwa 1.000 Euro bieten viele Küchen-
hersteller die Kochendwasser-Armatur 
an. Möglich macht dies ein Boiler unter 
der Spüle. Dafür wird der Kühlschrank 
kälter. Null Grad Fächer sorgen dafür, 
dass Lebensmittel nicht so schnell ver-
derben. Kochfelder mit der sogenann-
ten Vollflächeninduktion erlauben, dass 
Töpfe beim Herumschieben auf dem 
Herd die eingestellte Temperatur mit-
nehmen. 

Neben technischen Neuerungen spielt 
die Optik in der Küche eine immer grö-
ßere Rolle, zumal über 20 Prozent der 
Deutschen in offenen Küchen wohnen. 
Die Übergänge zwischen Kochen und 
Wohnen werden immer fließender. Koch 
- oder Spülinseln werden  zu Esstischen. 
Es gibt Küchenzeilen, die an einem Ende 
zu Sitzecken werden. Dabei dreht sich 
nicht mehr alles nur ums Essen, viel-
mehr wird in der Küche beispielsweise 
gelesen, telefoniert, gespielt. 
Wem die Küche als Aufenthaltsort zu 

glatt und steril ist, der darf auch Far-
be ins Spiel bringen. Die weiße Küche 
kann durch farbige Fronten aufgelockert 
werden. Einen schönen Kontrast bieten 
auch knallige Wandfarben in Orange, 
Gelb, Türkis oder Froschgrün. Beispiels-
weise kann man eine Wand Grün und 
eine Gelb streichen und das mit einer 
lackweißen Küchenfront verbinden. Das 
wirkt frisch.
Fröhlichkeit und Wärme vermittelt die 
Kombination orange und weiß. Mit Blau 
und Weiß bekommt man eine mediter-
rane Küchenatmosphäre.

In kleinen Appartments, in denen die 
Küche und das Wohnzimmer oft aus 
einem Raum bestehen, bietet sich die 
Miniküche von miniki an. Sie sieht aus 
wie ein schlichtes Sideboard, läßt sich bei 
Bedarf aber zum Küchenblock mit Spü-
le und Kochfeld aufklappen. Und wenn 
die Küche nicht mehr gebraucht wird, 
läßt man Sie wieder unter dem Deckel 
verschwinden. Eine Küche, die nicht als 
Küche erkannt wird.

Ob Mini- oder Riesenküche: Auffallen 
dürfen sie durch Design und Eleganz, al-
les andere ist out. Schließlich geht es hier 
um den Raum, der nicht mehr nur das 
soziale, sondern auch das optische Zent-
rum der Wohnung geworden ist. 

Kucken, Kochen und Kaschieren
Aktuelle Küchentrends 2014 sind vor al lem etwas für das Auge:
Glänzende glatte Fronten und unsichtbare Technik schaffen Eleganz und Wohnlichkeit .

Es liegt was in der Luft
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S
prichwörtlich nennt man 
junge Leute, die noch nicht 
recht fertig sind, ihren Platz 
noch nicht gefunden haben, 
„so ein junges Gemüse”. Das 
ist tatsächlich abgeleitet vom 

ersten frischen Gemüse des Jahres, wenn 
die Pflanzenfasern noch weich sind und 
alles  neu schmeckt und wiederentdeckt 
werden will.

Wenn die Zeit des winterlichen Kohls 
vorbei ist, lockt der erste frische, neue 
Salat. Man muss den Kopf vorsichtig 
nach Hause tragen. Die Blätter sind so 
zart und zerbrechlich, dass der Kopf im 
Einkaufskorb nicht von anderen Dingen 
gedrückt werden darf. Dann ein paar 
Tropfen Zitrone, Salz und Öl dazu  und 
mit einem Rührei ist der Genuss perfekt.
Die ersten Gurken und Tomaten kom-
men zwar aus dem Gewächshaus. Aber 
mit viel frischer Petersilie oder Schnitt-

lauch beleben auch sie den Gaumen. Das 
gilt erst recht für zarte Frühlingszwie-
beln. Ihr Geschmack ist noch lange nicht 
so intensiv und scharf wie einige Monate 
später. Sie eignen sich roh in den Salat 
oder zur Brotzeit und auch als Beigabe in 
jeden Bratentopf oder kleingehackt und 
frisch auf die Suppe.
Wer etwas ganz Neues ausprobieren will, 
dem seien alte Rezepte unserer Groß-
mütter empfohlen:
Man sammelt im Garten oder auf einer 
Wiese (nicht gerade am Straßenrand, wo 
viele Autos fahren) eine  Schüssel voll fri-
scher Löwenzahnblätter. Bevor die erste 
Blüte sich bildet haben sie noch keine 
Bitterstoffe entwickelt. Ganz kurz in hei-
ßem Salzwasser blanchiert ergibt das ei-
nen vorzüglichen Spinat, – die Vorzüge 
eines Spaziergangs an der frischen Luft 
eingeschlossen.
Auch die weichen, leicht klebrigen neuen 
Spitzen, die gelbgrün an  den Fichten-

zweigen schaukeln, kann man sammeln 
und nach ganz kurzem Aufkochen zu 
einem pikanten Salat verarbeiten. Das 
schmeckt apart nach Wald und Holz.
Jeder Frühlingssalat lässt das Auge mit-
essen, wenn oben drauf – farblich pas-
send – die Blütenblätter von zwei Tulpen 
einladen. Dass violette Tulpen die besten 
seien, können wir nicht bestätigen. Der 
Geschmack ist frisch und knackig.

In bayrischen Küchen gibt es einen alten 
Brauch: Wenn der erste Radi (=Rettich) 
des Jahres da ist, dann muss man ver-
suchen, die Schale in einer Endlospirale 
vom Kraut zur Wurzel zu schälen. Wem 
das gelingt, dem steht eine neue Früh-
lingsliebe ins Haus. Und schaffen die 
jungen Mädchen in der Küche es gar, mit 
einem besonderen Messer, den geschäl-
ten Rettich wiederum zu einer Spirale in 
sich aufzuschneiden, dann ist das „junge 
Gemüse” nicht zu bremsen.

So ein junges Gemüse

Junger Löwenzahn
bei einem Spaziergang 

gesammelt, wird zu 
einer köstlichen Beilage.
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Ordnungshüter Kabelbinder 
Günstig und bereits sehr wirksam ist ein 
simpler Kabelbinder aus dem Baumarkt 
oder Elektrogeschäft. Legen Sie damit zu 
lange Kabel einfach in Schlaufen und/
oder binden Sie mehrere Kabel zu ei-
nem Strang. Vorteil: Verknotete Kabel 
gehören nun der Vergangenheit an. Gute 
Dienste leisten auch ein Kabelbündel-
schlauch oder ein Kabelrohr. So lassen 
sich auch gordische Knoten unter dem 
Schreibtisch prima verhindern.

Fußleisten mit Kabelkanal
Je älter die Wohnung, desto knapper 
häufig die Anzahl verfügbarer Steckdo-
sen. Die Folge: Kabel müssen von einer 
Ecke des Raums in alle übrigen Ecken ge-
führt werden. Hier empfiehlt sich als be-
sonders elegante Lösung ein Kabelkanal, 
der in vielen handelsüblichen Fußleisten 
bereits vorgesehen ist.

Sie haben keine Lust auf „Versteckspiele“ 
mit dem Kabel? Dann machen Sie doch 
das genaue Gegenteil. Mit etwas künstle-
rischem und handwerklichem Geschick 
kann man aus langen Kabeln wahre 
Wandgemälde formen.

Gefährliche Stolperfallen
Selbst wenn Sie ein Kabelwirrwarr op-
tisch nicht stört: Freiliegende Kabel kön-
nen zu gefährlichen Stolperfallen wer-
den. Und wenn Haustiere wie Kaninchen 
oder Hamster an einem stromführenden 
Kabel nagen, wird die beschädigte Stelle 
zur großen Gefahr für Mensch und Tier.

Kampf dem Kabelsalat
Wer kennt es nicht? Ob hinter den TV-Möbeln, neben der Telefonan-
lage oder unterm Schreibtisch: In der ganzen Wohnung kringeln und 
verknoten sich die Kabel unzähliger Geräte – gern auch in friedlicher 
Vergesellschaftung mit Wollmäusen. Und wehe, man möchte etwas um-
stecken! Dann ist das Chaos vorprogrammiert. Wir haben für Sie ein 
paar Tipps gegen den Kabelsalat zusammengetragen.

Kabelloser Musikgenuss
Tschüss Kabelsalat ! Die Musik von PCs, MP3-Playern und Smartphones kann heutzutage 
auch über das heimische WLAN-Netzwerk zu geeigneten Lautsprechern gelangen. So 
können Sie in al len Zimmern der Wohnung problemlos Musik hören ohne Kabelsalat . Einen 
guten Klang l iefern z.B. die Logitech UE Air Speaker.

Die Alternative zum 
Kabelverstecken: Diese Kabel-

Clips („Wire Blooms“) verwandeln 
jedes Kabel an der Wand in
einen dekorativen Blickfang! 

(gesehen bei www.design-3000.de, 
ca. 6,90 Euro).

Schicke Lösung: CableBin 
sieht aus wie ein Design- 
Mülleimer und bietet Platz für 
eine kleine Steckerleiste, ein 
Modem, einen Router und 
kann etwa sechs Kabel 
verstecken (gesehen bei 
www.amazon.de, ca. 90 Euro).
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S
chnell wird klar: Shabby Chic 
steht im starken Kontrast 
zum puristisch-modernen 
Wohnstil. Denn dieser wirkt 
häufig kühl, vor allem wenn 
sich hochwertige, glattpo-

lierte Einzelstücke in den Vordergrund 
drängen. Dabei glänzt der Designfaktor 
häufig auf Kosten von Wärme und Cha-
risma. Nicht so beim Shabby Chic-Stil, 
welcher seit Ende der 80er Jahre insbe-
sondere von der britischen Innenarchi-
tektin Rachel Ashwell geprägt wurde und 
wird (www.shabbychic.com). Folgt man 
ihrer Maxime, versteht man unter Shab-
by Chic eine Kombination aus Altem 
und Gediegenem, aus Schnäppchen vom 
Flohmarkt, besonderen Erbstücken und 
neuen Einzelstücken, die sich in den Stil-

mix geschickt einfügen 
lassen. Dabei beson-
ders charakteristisch: 
Textilien mit Mustern 
längst vergangener 
Tage und grobes Holz 
mit zum Teil künst-

lich herbeigeführten 
Gebrauchsspuren. Hier ist eine Formu-
lierung wie „der Lack ist ab“ durchaus 
positiv zu sehen. Erlaubt ist, was gefällt 
und im besten Fall eine Bedeutung für 
die Einrichtenden hat.

Matte Farben, sanfte Töne
Bei aller Freiheit: Auch im Shabby Chic 
gibt es einiges zu beachten, um ein har-
monisches Ambiente zu gestalten. Knal-
lige, schrille Farbtöne haben im Shabby 
Chic keinen Platz. Vielmehr prägen 
zarte, überwiegend matte Farben den 
Stil. So kommen insbesondere Fans von 
Pastelltönen voll auf ihre Kosten. Hinzu 
kommen üblicherweise schimmernde 
Accessoires: silberne Vasen, Kristall-
leuchter und Paillettenkissen setzen ele-
gante Akzente. 

Shabby Chic oder Vintage?
Einflüsse aus verschiedenen Regio-
nen prägen den Mix des Shabby Chics 
– vom skandinavischen Landhausstil 
über Elemente des englischen Cottages 
bis hin zur Eleganz toskanischer Villen 
und französischer Chateaus. Dabei wird 
Shabby Chic häufig irrtümlich mit dem 
sogenannten Vintage-Stil gleichgesetzt. 
Gemeinsam haben beide Stilrichtungen 
das „gebrauchte Erscheinungsbild“. Der 
Unterschied: Shabby Chic wirkt eher fe-
minin-romantisch, hingegen beinhaltet 
der Vintage-Stil als 
übergreifende Ka-
tegorie auch dunkle 
Möbel im Kolonial-
stil.

Günstiges Möbelparadies namens 
Flohmarkt
Für viele mögen zerkratzte Tische, ros-
tige Kronleuchter und eingedellte Gieß-
kannen nach Recyclinghof klingen. 
Shabby Chic Anhänger denken hierbei 
an echte Rohdiamanten – und die spürt 
man entweder auf Mutters Dachboden 
oder auf dem Flohmarkt auf. Poliert und 
lackiert findet so manch ausrangierter 
Schreibtisch oder Nachtschrank den 
Weg zurück in die Welt des Wohnens.

Der große Vorteil: Shabby Chic lässt sich 
ein wenig handwerklichem Geschick für 
kleines Geld umsetzen. Wie man Mö-
beln am besten ein neues Flair verpasst, 
erfährt man u.a. in „Das große Werk-
buch – Shabby Chic” von Patricia Mor-
genthaler (gesehen bei www.amazon.de, 
22 Euro) sowie in etlichen weiteren Bü-
chern – auch von der britischen Stilikone 
Rachel Ashwell.

Etwas abgeplatzte Farbe, die Schramme am Couchtisch – kleine Makel erzählen Geschichten und machen 
so manches Möbelstück erst richtig liebenswert. Viel leicht einer der Hauptgründe, warum sich der soge-
nannte Shabby Chic zu einem der beliebtesten Einrichtungstrends unserer Zeit entwickelt hat. Wir haben 
uns für Sie auf Spurensuche begeben.

„Shabby Chic” – Wohnen mit  gewolltem Makel

Recycling-Hocker Paul 
(173 €, www.zweitsinn.de) - 
oder selber machen

Esstisch aus recyceltem Holz 
(349 €, www.impressionen.de) 

Do-it-youself – 
Flohmärkte in Ihrer Nähe:
www.sindelf ingen.de 
(dort unter Veranstaltungen)
www.marktcom.de
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Der kleine Shabby Chic-Führer

Bevorzugte Materialien:  
mattes und abgegrif fenes Metal l , Holz mit Alters-
spuren, Treibholz, graviertes Kristal lglas, Bauernsil-
ber, antikes Porzellan, natürl iche Accessoires wie 
Muscheln und Federn,  Weidengeflecht etc.
Beliebte Muster: 
zarte florale Designs, vornehmlich Rosendrucke; Vo-
gelmotive, ausgewaschene Blockstreifen, Karos und 
Punkte, Flora und Fauna, Ornamente; Drucke aus dem 
18./19. Jahrhundert wie Paisley und Toile de Jouy 
Primäre Farben: 
vorrangig weiße Holzmöbel, Creme und Beige an 
den Wänden, pastel l farbene Stoffe, zartes Rosa, 
weiches Gelb, helles Grün und Lila, Blau und Türkis; 
keine schri l len Töne, stärkere und dunklere Farben 
sowie Gold und Silber nur vereinzelt als Akzent
Prägende Stoffe: 
natürl iche Material ien wie Leder, Leinen und wei-
che Baumwolle; Samt, Seide, Satin, altweiße Spitze;  
Gehäkeltes, Gestricktes, Tüllakzente und Rüschen

Shabby Chic-Kommode selbstgemacht – so einfach geht’s:

1 . Rauen Sie nach dem Reinigen die Oberflächen einer (gebrauchten) Kommode mit Schleif-
papier bzw. einem Schleifklotz an. So nimmt das Material später die Farbe besser an.
2. Entfernen Sie den Schleifstaub sorgfält ig.
3. Pinsel gezückt: Streichen Sie das Möbelstück mit Acrylfarbe im (Pastel l-)Ton Ihrer Wahl 
und lassen Sie es trocknen.
4. Nun kommt der Patina-Effekt: Tragen Sie hierzu mit einem Schwamm vorsichtig ein 
wenig mattweiße Farbe auf die Oberflächen auf. 
5. Die weiße Farbe ist getrocknet? Bearbeiten Sie Ihre Kommode an einigen Stel len mit 
feinem Schleifpapier. Ziel ist es, an einigen Stel len, das Holz wieder durchscheinen zu 
lassen. Fertig ist der perfekte Shabby-Look! 

„Shabby Chic” – Wohnen mit  gewolltem Makel
Nostalgische Wanduhr 
(25,49 €, www.edelhuette.de)

Bunte Kommode (319 €, 
www.mylovely-home.de)
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Teilnahmebedingungen: 
Jeder im Alter bis 18 Jah-
re kann am Wettbewerb 
teilnehmen. Die Verlo-
sung der Preise erfolgt 
durch ein Losverfahren, 
die Gewinner werden 
schriftlich benachrich-
tigt. Einsendeschluss ist 
der 1.3.2014. Der Rechts-
weg ist ausgeschlossen.

Unterhaltung

Unter anderem mit seinem legendären 
Pferd Ahlerich war Dr. Reiner Klimke stets 
ein Garant für die Goldmedaille. Geboren 
1936 in Münster, begann Reiner Klimke 
1948 mit dem Reiten. In seiner einmaligen 
Karriere als Dressurreiter nahm er an sie-
ben Olympischen Spielen teil und brachte 
von dort sechs Gold- sowie zwei Bronze-
medaillen mit nach Hause. Sechs Welt- und 
elf Europameistertitel machen ihn zum bis 
heute siegreichsten Dressurreiter der Welt. 
1986 verlieh ihm seine Heimatstadt Müns-
ter die Ehrenbürgerwürde. In der Nähe sei-
nes Reitstalls wurde später eine Straße nach 
ihm benannt. Klimke starb am 17. August 
1999 in seiner Heimatstadt Münster im Al-
ter von 63 Jahren an einem Herzinfarkt.

Wer war eigentlich…

Dr. Reiner Klimke?

Seit ich vor 2 Jahren Ferien auf einem Reiterhof machen durfte, bin ich ein 
ganz großer Pferdefan. Darum habe ich mir auch gleich ein Reitbuch zum 
Geburtstag gewünscht, das extra für Kinder geschrieben ist. Es heißt „Mein 
großes Buch vom Reiten lernen“ und wurde von einer Reitlehrerin geschrie-
ben. Besonders toll finde ich, dass das Buch nicht wie ein Schulbuch ge-
schrieben ist, sondern andere Kinder beim Reitunterricht auf ihren Pferden 
begleitet. Darum dürfen die Reitkinder in dem Buch auch immer etwas zu 
ihren Erfahrungen sagen. Außerdem gibt es noch sehr gute Tipps von Ingrid 
Klimke, einer echten Olympiasiegerin im Dressurreiten, zu lesen. Am liebs-
ten mag ich übrigens Haflinger Pferde, weil mir die blonde Mähne so gut ge-
fällt. Aber auch Koniks gefallen mir sehr. Das sind polnische Wildpferde, von 
denen es superschöne Bilder in dem Buch gibt. Ich finde, es eignet sich sehr 
gut für Kinder, die mit dem Reiten anfangen, aber auch für Kinder, die schon 
länger mit Pferden zu tun haben. Leider habe ich noch kein eigenes Pferd, 
aber dafür darf ich im Reitstall bei uns im Dorf immer auf Laura reiten.

„Mein großes Buch vom Reiten lernen“

Sina Müller (9) aus Niedersachsen

Buchstabenwald:
Findest Du die Bäume?

MEIN BUCH:

Manchmal sieht man den Wald vor 
lauter Bäumen nicht. So auch hier, denn 
wir haben in diesem Buchstabensalat neben 
dem Nussbaum 11 weitere Laubbäume versteckt. Die Namen ver-
laufen von links nach rechts oder von oben nach unten. Findest Du sie alle? 
Dann sende die Baumnamen per E-Mail an gewinnspiel@kahlkoepfe.com – 
oder per Postkarte an: Kahlköpfe GbR, Julia Chiandone, Gutenbergring 69a, 
22848 Norderstedt

Bitte vergiss nicht, Deinen Namen, Dein 
Alter und Deine Adresse mit anzugeben. 
Wir verlosen unter allen richtigen Ein-
sendern 3x das Quartettspiel „Heimische 
Laubbäume“ – mit 32 Karten zum Ken-
nenlernen und Begreifen unserer heimi-
schen Laubbäume. Wir drücken Dir die 
Daumen! 
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Lass das mal den Papa machen 
Am 20. Februar 2014 macht die Kultserie mit Christoph Maria Herbst einen Ausflug auf die Kino-
leinwand: Raus aus dem Büro und rein in den Bus! In „STROMBERG – DER FILM“ geht es für die 
gesamte Belegschaft der Capitol Versicherung auf einen Betriebsausflug der besonderen Art. Der An-
lass: 50 Jahre Capitol. Mit dabei sind neben Bernd Stromberg (Christoph Maria Herbst) und Berthold 
„Ernie“ Heisterkamp (Bjarne Mädel) auch die mittlerweile verheirateten Kollegen Ulf und Tanja. Doch 
die Feierlaune wird getrübt: Es geht das Gerücht, die Schließung der Filiale stünde bevor. Kann Ekel 
Stromberg das verhindern? Oder zumindest sich selbst retten? Finden Sie es heraus!

MUSIK: „Pure Lebensfreue“ von Beatrice Egli 

Pladoyer für
den Schlager
Im Mai vergangenen Jahres gewann die 25-jährige Schweizerin als 
erste Schlager-Interpretin bei „Deutschland sucht den Superstar“. 

Der Lohn: Platz 2 in den offiziellen Album-Charts für ihr Debütwerk „Glücksgefühle“. Nun 
verspricht ihr neues Album „Pure Lebensfreude“ noch mehr Schmeicheleien fürs Ohr. 
13 abwechslungsreiche Kompositionen zeigen, dass Beatrice Egli zu einer stilistisch aufge-
schlossenen Generation von Interpreten gehört. Für sie bedeuten Schlager- und Diskoklänge 
keinen Widerspruch, sondern ein ganz harmonisches Miteinander. Klingt einfach gut. 

Film: „Stromberg – der Fi lm, Brainpool 

MUSIK: „Swings Both Ways“  
von Robbie Wil l iams 

Robbie auf
Zeitreise
Wie wandlungsfähig Robbie 
Williams wandlungsfähig ist, 
steht spätestens seit 2001 au-
ßer Frage. Damals erschien 
das Album „Swing when 
you're winning“, welches in 
Deutschland 81 Wochen in 
den Album-Charts stand. 
Nun gibt es Nachschub: Wil-
liams zweites Swing-Album 
mit dem durchaus zweideu-
tigen Titel „Robbie Williams 
Swings Both Ways“. Darauf 
zu hören sind nicht nur tolle 
Coverversionen und inspi-
rierte Eigenkompositionen, 
sondern auch spannende Ko-
operationen, u.a. mit Micha-
el Bublé, Olly Murs, Rufus 
Wainwright, Lily Allen und 
Kelly Clarkson. Anspieltipp: 
„I Wan'na Be Like You“, eine 
neue Interpretation des be-
rühmten Affen-Songs von 
King Louie aus dem „Dschun-
gelbuch“. Übrigens, Williams 
langjähriger Co-Schreiber 
und Produzent Guy Cham-
bers ist nach über einem Jahr-
zehnt Funkstille wieder an 
Bord. Das hört man.

Literatur: „Die andere Seite des Himmels” 
von Jeanette Walls	

Zusammenhalt  
zweier Schwestern
Kalifornien 1970. Bean Holladay und ihre ältere 
Schwester Liz sind Teenager, als ihre geniale Mut-
ter mal wieder von der Bildfläche verschwindet. 
Für die Mädchen zunächst nicht weiter beunru-
higend. Sobald Probleme am Horizont auftau-
chen, ergreift ihre Mutter die Flucht. Doch dieses 
Mal scheint die Sache ernst zu sein. Nachdem die 

Fürsorge bei den Mädchen auftaucht, 
wissen sie, dass sie sich 
schnellstens aus dem Staub 
machen müssen. Muttersee-

lenallein legen sie den langen 
Weg nach Byler, Virginia, 
zurück, dem Heimatort ihrer 
Mutter. Dort betreten sie eine 

Welt, die anders ist als alles, was 
sie bisher erlebt und von ihrer 
Mutter gewusst haben…

Geschrieben wurde „Die andere Seite des Him-
mels“ (19,99 Euro, gebunden) von der einfühl-
samen US-Autorin Jeanette Walls, die seit Jahren 
die deutschen Beststellerlisten belegt. Fazit: Eine 
schöne Geschichte über Familienzusammenhalt, 
Freiheit des eigenen Willens und Kampf gegen 
Bevormundung. Unbedingt lesenswert.

Literatur: 
„Shabby Chick –
Materialen, 
Techniken, Ideen” 
von Patricia Morgenthaler

Inspiration
par excellence
Kleine Macken und Gebrauchsspu-
ren werden beim Shabby Chic zum 
Stilelement erhoben. Zahlreiche Bü-
cher begleiten dementsprechend den 
neuen Einrichtungstrend. Doch was 
nutzen all die schönen Bilder, wenn 
Tricks und Kniffe zum Selbermachen 
fehlen? Die Designerin und Autorin 
Patricia Morgenthaler schafft Abhil-
fe. Ihr Buch (14,90 Euro) erläutert 
auf 64 Seiten, wie sie alte und neue 
Möbelstücke sowie Dekorationen 
im angesagten Wohntrend gestal-
tet. Ob Abbeizen, Anstreichen oder 
Ausschmücken – einfach und ver-
ständlich werden die verschiedenen 
Techniken mit allen Materialen und 
Werkzeugen erklärt – auch für An-
fänger. Besonders klasse: Der Work-
shop auf der mitgelieferten DVD 
sorgt für eine besonders anschauli-
che Hilfestellung.




